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Mgfitttint

Otpn tet ftfjtoetjertfdjen $rmee.

Her Su)tott3. ^tilit^titfdirifi XXXVm. ^o^rgang.

föafel. XVin. 3al)rßang. 1872. Nr. 4«.
(Srfdjcfnt In wödjcntlfdjen Kümmern. »Der SBrei« per ©emefter ifi franfo burdj bie ©djweij gr. 3. 50.

©fe SBefteHungcn werben blrctt an bfe „©a)u>etgliai!fertfdje SBerlagSlmujhanuumg Itt Safel" abrefftrt, ber »Betrag wirb
bet ben auswärtigen äbonnenten burdj 9tad)tialjme erhoben. 3m 8lu«(anbe nehmen alle ffludjljanbtungen SBeftcHungen an.

SBcrantworttidje SJtebaftlcn: Dberft SBIclanb unb SKafor »en tSlgger.

3nl)att: ©er gelbbcrr. — ®. Sffialfc, ©rlebnlffe eine« gelbarjtc« ber bablfdjcn ©tofjton im Äriege 1870/71. — Slntsn
»cn Hifesronbt unb Dtljmar Sefufjtg, Drganifd)c iöeftlmmungeii für ba« t. unb t. Heerroefen. — (Stbgcnoffenfdjaft: Äreiäfdjrelben.
— SJluäiaiib: granfreid): SBcrbeffcrung ber ©bajfepotpatrone. Kartender jletlung. — SWilltärltteratitr.

Mtx £tlb\)txx.
©er ^elbrjerr (ft ber oberfie 33cfebl«baber bei $eexet.

©eine Aufgabe ifi, ben burd» ble SBolitlf gegebenen

ÄrfcgSjwecf mit £ülfe fcer ttjm jur Verfügung fieben»-

ben ÜJcittel ju erreichen.

(Sr beberrfebt bat $eex, leitet bie ©treitfräfte, ent=

wirft unb öoHfübrt bie Dperationen. SDie $eere«=

forper finb ble Scbacfcftguren bet gelbberrn, ber

Ärleg«fcbauplaft ift fein ©cbadjbrett. Sie Scbad>=

jüge, welcbe er bureb ba« |>eer auSfübren läßt, grün=
ben fieb auf »Beurteilung ber SSerbältniffe unb finb
baS (Srgebnfß einer tnatbematifeben SSerecbnung. S3ef

biefer fommen bie pbt)ftfcben Äräfte, welcbe ben Äampf
(ben ©cblußfiefn aller Dperationen) entfebeiben, gu*
näcbft in Slnbetracbt; fie bilben ble gaftoren, wäb=

renb bie geiftfgen unb moralifeben Äräfte alt Ibre

Opponenten angefeben roerben fönnen. Slußer ben

Äräften, roelcbe £auptfacbe ftnb, bat ber gelbberr
mit 3dt unb SRaum ju reebnen.

(Sine $auptfcbroierigfeit ber Äombinationen bietet

bie Ungewißheit, roelcbe im Ärieg über alle »Berbätt*

niffe waltet, bier muß ber gelbberr meift au« unju=
fammenbängenben, unbefiimmten, Ja oft rofberfprecben»

ben -Jcacbricbten ba« SBabre infifnftartfg erratben.

3n maneber Sage tritt an ibn bie SMbwenblgfelt
beran, augenbllcfllcbe unb unwlberruflicbe (Sntfcblüffe

ju faffen, benen ble 3Iu«fübrung auf bem guße nacb*

folgen muß. 3n folcben gällen muß fein ©eift im

gluge taufenb balbbunfle »BorfieUungen berübren

unb entrolcfeln, an benen ein gewöbnltcber 93erfianb

fieb erfeböpfen würbe.
SDer gclbberr barf ftcb über ben SBertb ber eigenen

unb feinblicben Sruppen feinen Säufebungen blnge*
ben. (Sr muf) ben Sbarafter be« feinblidjen #eer=

fübrer« fennen. 3Mit einem SBort, er muß wiffen,
wat er wagen barf, er muß wiffen, wat er gu füret)*

ten fjat.

ÜJcebfi ber richtigen SBerwenbung ber ©treitmittel
Hegt bem gclbberrn bie ©orge für beren mbgllcbfie
(Srbaltung ob. SRüdficbten für »Berpflegung unb

©tbonung ber Sruppen binbern ibn bäuftg in feinen
(Sntwürfen.

SDer gelbberr mufj gugleicb ein großer Ärieger unb
Staatsmann fein. Um einen Ärieg gu einem glän*
genben glele gu fübren, bap Ift grofie (Slnficbt in
bfe böberen ©taat«r>erbältniffe notbwenbfg.

Sine große Äluft trennt ben gelbberrn »on ben

Ibm gunäcbft ftebenben 33efebl«baberu bc« $etxtt.
(Sr allein beftimmt bie ju erreidjenben S^le unb bie

SBege gu benfelben. (Sr fann niebt geleitet werben,
feinem (Srmeffen muß alle« anbeim gefteUt fetn. (Sr

tragt allein bie riefengroße Verantwortung für feine

Slnorbnungen unb Unternebmungen. Slnber« fft tt
bef feinen Unterbefebl«babern. SDiefe finb mebr ober

weniger fteter Slufftcbt unterworfen. SDie Siele, welcbe

fte ju erreieben baben, werben ibnen gegeben, ibrer
obroobl immer nocb großen Oeifiefitbätlgfelt ift ein

obne Berglelcb geringerer Spielraum angewlefen.

SDer gelbberr ftebt' allein auf bem Oipfel ber

böcbften 5D?acbt, welcbe efn SWenfcb gu erreieben »er»

mag. (Sr ifi efn SBerfjeug ber Vorfebung. 3n
feiner fcanb Hegt bat ©efebief ber »Bölfer unb SRelcbe,

bat SBob.1 unb Sßeb. e »on Sßtllloncn!

SDer getbberr bebertfebt ben SBiUen »on oft mebr

al« bunberttaufenb Streitern, (Sin SBinf »on ibm,
unb bie gewattigen £>eerfaulen feften fieb in SSewe*

gung, ein SBtnf, unb bunberttaufenb Streiter ftürjen
fieb troft bem fie taufenbfacb bebrobenben Sobe auf
bie Stellung be« geinbe«. SDer Äampf entbrennt,
bie £eere beginnen ibr furebtbare« SRlngen, fie jer*
ffeifeben fieb bf« jur (Srfcb&pfung ber Äraft. SDocb wfe

er ben 3orn btt $eere« entfeffelt, fo fann ber gelb*

berr ibn in Äetten legen. (Sin SBort, unb ba« $eer

ftellt feine Slngriffe ein unb jieftt ftcb gurücf.
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Der Feldherr.

Der Feldherr ist der oberste Befehlshaber des Heeres.
Seine Aufgabe ist, den durch die Politik gegebenen

KriegSzweck mit Hülfe der ihm zur Verfügung stehenden

Mittel zu erreichen.

Er bcherrscht das Heer, leitet die Streitkräfte,
entwirft und vollführt die Operationen. Dte HeereS-

körpcr sind die Schachfiguren des Feldherrn, der

Kriegsschauplatz ist sein Schachbrett. Die Schachzüge,

welchc er durch das Heer ausführen läßt, gründen

sich auf Beurtheilung der Verhältnisse und sind

das Ergebniß einer mathematischen Berechnung. Bei
dieser kommen die physischen Kräfte, welche den Kampf
(den Schlußstein aller Operationen) entscheiden,

zunächst in Anbetracht; sie bilden die Faktoren, während

die geistigen und moralischen Kräfte als thre

Exponenten angesehen werden können. Außer den

Kräften, welche Hauptsache sind, hat der Feldherr
mit Zeit und Raum zu rcchnen.

Eine Hauptschwierigkeit der Kombinationen bietet

dte Ungewißheit, welche im Krieg über alle Verhältnisse

waltet, hier muß der Feldherr meist aus unzu-
sammenhängendcn, unbestimmten, ja oft widersprechenden

Nachrichten das Wahre tnsttnktartig errathen.

In mancher Lage tritt an ihn die Nothwendigkeit

heran, augenblickliche und unwiderrufliche Entschlüsse

zu fassen, denen die Ausführung auf dem Fuße
nachfolgen muß. Jn solchen Fällen muß sein Geist im

Fluge tausend halbdunkle Vorstellungen berühren

und entwickeln, an denen ein gewöhnlicher Verstand
sich erschöpfen würde.

Der Feldherr darf sich über den Werth der eigenen

und feindlichen Truppen keinen Täuschungen hingeben.

Er muß den Charakter des feindlichen
Heerführers kennen. Mit einem Wort, er muß wissen,

was er wagen darf, er muß wissen, was er zu fürchten

hat.

Nebst der richtigen Verwendung der Streitmittel
liegt dem Feldherrn die Sorge fur deren möglichste

Erhaltung ob. Rücksichten für Verpflegung und

Schonung der Truppen hindern ihn häufig tn seinen

Entwürfen.

Der Feldherr muß zugleich ein großer Krieger und
Staatsmann fein. Um einen Krieg zu einem glän-
zeuden Ziele zu führen, dazu ist große Einsicht tn
die höheren Staatsverhältnisse nothwendig.

Eine große Kluft trennt den Feldherrn von den

ihm zunächst stehenden Befehlshabern des Heeres.
Er allein bestimmt die zu erreichenden Ziele und die

Wcge zu denselben. Er kann nicht geleitet werden,
seinem Ermessen muß alles anheim gestellt setn. Er
trägt allein die riesengroße Verantwortung für seine

Anordnungen und Unternehmungen. Anders ist es

bei seinen Unterbefehlshabern. Diese sind mehr oder

weniger steter Aufsicht unterworfen. Die Ziele, welche

sie zu erreichen haben, werden thnen gegeben, ihrer
obwohl immer noch großen Geistesthätigkeit tst ein

ohne Vergleich geringerer Spielraum angewiesen.

Der Feldherr steht' allein auf dem Gipfel der

höchsten Macht, welche ein Mensch zu erreichen

vermag. Er ist ein Werkzeug der Vorsehung. Jn
seiner Hand liegt das Geschick der Völker und Reiche,

das Wohl und Wehe von Millionen!

Der Feldherr beherrscht den Willen von oft mehr

als hunderttausend Streitern. Ein Wink von ihm,
und die gewaltigen Heersäulen setzen stch tn Bewegung,

ein Wink, und hunderttausend Streiter stürzen

sich trotz dem sie tausendfach bedrohenden Tode auf
die Stellung des Feindes. Der Kampf entbrennt,
die Heere beginnen ihr furchtbares Ringen, ste

zerfleischen sich bis zur Erschöpfung der Kraft. Doch wie

er den Zorn des Heeres entfesselt, so kann der Feldherr

ihn in Ketten legen. Ein Wort, und daö Heer

stellt seine Angriffe ein und zieht sich zurück.
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